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  Es ist ihre Entscheidung, ob sie sich 
mit 41 Jahren noch diesem Risiko 
aussetzen will.

  Ja – mit dieser Verletzung konnte sie 
nur verlieren, gutes Vorbild gibt sie 
keines ab.

  Schade, sie hätte heuer mit ihrem 
Weltcup-Comeback einen würdigen 
Abschluss gehabt.

Lindsey Vonn  
kam nach einer 

Kreuzbandverletzung im 
olympischen Abfahrtslauf 

zu Sturz. Hätte der US-
Skistar verzichten sollen?

Schneebaden trotz eisiger Kälte beim Quebec City Winter Carnival, dem größten Winterkarneval der Welt. Die Veranstaltung findet seit 1894 jährlich in der kanadischen Stadt 
mit einer breiten Auswahl an Aktivitäten wie Nachtparaden, Schneebädern und Konzerten statt. Foto: imago/Jacques Boissinot

Am 11. Februar ist Equal Pay 
Day. Bis zu diesem Tag ar-
beiten Frauen in Österreich 

statistisch gesehen gratis. Der Grund 
ist bekannt, aber nicht weniger 
skandalös: die anhaltende Lohn-
lücke zwischen Frauen und Män-
nern. Selbst bei ganzjähriger Vollzeit 
bekommen Frauen rund zwölf Pro-
zent weniger bezahlt. Rechnet man 
Teilzeit dazu, wächst der Abstand 
auf erschreckende 34 Prozent.

Oft wird so getan, als ließe sich 
dieses Problem mit „mehr Bildung“ 
lösen. Die Realität widerlegt das: 
Frauen sind längst besser ausge-
bildet als Männer. Sie absolvieren 
häufiger höhere Schulen, Fachhoch-

schulen und Universitäten. Bereits 
seit über einem Jahrzehnt machen 
Frauen mehr Hochschulabschlüsse 
als Männer. Unter den Erwerbstä-
tigen haben Frauen die Männer bil-
dungstechnisch sogar schon vor 
fast 25 Jahren überholt. Wenn Ein-
kommen tatsächlich nach Qualifi-
kation bezahlt würden, müssten 
Frauen heute mehr bezahlt be-
kommen als Männer. 

Ein zentraler Grund liegt woan-
ders: im strikt getrennten Arbeits-
markt. Frauen und Männer arbeiten 
systematisch in unterschiedlichen 
Berufen. Nur: Die typischen Frauen-
berufe sind schlechter bezahlt. 
Pflege, Bildung, Betreuung, Reini-

gung oder Handel halten dieses 
Land am Laufen. Bezahlt und be-
handelt werden sie dennoch wie Tä-
tigkeiten zweiter Klasse. Männer 
hingegen verteilen sich auf mehr Be-
rufsfelder. Dabei vor allem auf jene 
mit besseren Einkommenschancen, 
etwa in Technik, Industrie, Bau oder 
IT. Mehr als die Hälfte aller Beschäf-
tigten müssten den Beruf wechseln, 
damit Frauen und Männer gleich-
mäßig über alle Jobs verteilt wären. 

Seit 1997 hat sich der Gender Pay 
Gap nur minimal verringert. In 
diesem Tempo brauchen wir wei-
tere 165 Jahre bis zur Einkommens-
gleichheit. Was es braucht, sind 
klare politische Schritte: verpflich-

tende Gehaltstransparenz, deutlich 
höhere Löhne in systemrelevanten 
Frauenberufen, echte Vereinbarkeit 
durch flächendeckende Kinderbe-
treuung, kürzere Arbeitszeiten bei 
vollem Lohnausgleich und eine ver-
pflichtende Väterkarenz. Die Gleich-
stellung passiert nicht von allein.

Frauen sind hochqualifiziert und trotzdem unterbezahlt

sophie.achleitner@momentum-institut.at

Sophie Achleitner 
ist Ökonomin 
beim Momentum 
Institut.

GASTKOMMENTAR

HOCHSICHERHEIT Russlands Präsident 
Wladimir Putin landete mit Bundes-
präsident Thomas Klestil von Wien 
kommend in Innsbruck und wurde 
dann durch einen Sicherheitskorridor 
zur Ski-WM auf den Arlberg ge-
schleust. 400 österreichische Exeku-
tivbeamte und 100 russische Sicher-
heitsleute waren dabei im Einsatz.

D ie USA und der Iran verhan-
deln wieder. Sowohl Irans Au-
ßenminister Abbas Araqchi 

auf der einen als auch US-Sonder-
gesandter Steve Witkoff und Jared 
Kushner, Schwiegersohn von US-
Präsident Donald Trump, reisten 
Ende vergangener Woche zu Ge-
sprächen in den Oman. Es geht in 
erster Linie wieder einmal um Irans 
Atom- und Raketenprogramm. Wa-
shington fordert vom Regime in Te-
heran, seine Raketenarsenale dras-
tisch zu verkleinern und sein Atom-
programm, das beim US-Militär-
schlag vergangenen Juni laut 
Trump ja bereits völlig zerstört 
wurde, aufzugeben – auch hinsicht-
lich der Bedrohung Israels. Und 
Trump hat seine Hand am Abzug: 
Als Drohgebärde beorderte er zwei 
Flugzeugträger in die Region. Da-
rüber hinaus soll Teheran seine Ver-

bindungen zu Verbündeten wie der 
Hamas im Gazastreifen, der His-
bollah im Libanon oder den Huthis 
im Jemen endgültig kappen. Auch 
wenn Israel Irans so genannte 
„Achse des Widerstands“ schon so 
gut wie ausgeschaltet hat.

Der Ausgang der Gespräche ist 
jedenfalls völlig offen. Es kann alles 
passieren. Ein neuer Krieg ist 
ebenso denkbar wie ein Durch-
bruch in den Atomgesprächen.

Doch abseits davon scheinen die 
Menschen im Iran, die sich mutig 
dem Regime entgegenstellen, 
wieder einmal unter die Räder zu 
kommen. Das Thema Menschen-
rechte stand bei den Gesprächen 
wohl nicht oben auf der Agenda. Es 
geht mehr um geopolitische und 
wirtschaftliche Fragen und weniger 
um die Hoffnungen der Menschen 
im Iran, die das Ende des Regimes 

herbeisehnen. Die Menschen im 
Iran müssen wohl weiter im Ge-
fängnis der enttäuschten Hoff-
nungen schmachten. 

Wobei das Fundament des 
Machtapparats in Teheran tiefe 
Risse zeigt. Zu Jahresbeginn be-
gehrten die Menschen wieder gegen 
das theokratische Regime unter 
dem Obersten Führer Ayatollah Ali 
Khamenei auf, angetrieben von 
einer Wirtschaftskrise, die das Land 
fest im Griff hat. Das Regime schlug 
die Aufstände wie schon bei den 
Massenprotesten von 2022 unter 
dem Slogan „Frau, Leben, Freiheit“ 
und der Grünen Bewegung von 
2009, als Millionen auf die Straßen 
gingen, blutig nieder. Erneut 
wurden Tausende vor allem junge 
Menschen getötet. Die Mullahs 
können sich nur mit Hilfe der bru-
talen Schergen ihres Sicherheitsap-

parats an der Macht halten. Ihre 
Herrschaft ist angezählt, viele 
hatten bereits auf ein rasches Ende 
der Hardliner in Teheran gehofft. 
Vorerst vergeblich.

Ein Neuanfang im Iran hat noch 
viele Hürden zu nehmen. Ein de-
mokratischer Iran scheint im Ge-
rangel um geostrategische Einfluss-
sphären jedenfalls auch im Westen 
keine Priorität zu haben.

Die USA und der Iran verhandeln über das Atom- und Raketenprogramm Teherans. Die 
Menschen im Iran könnten dabei wieder einmal unter die Räder kommen. 

Im Gefängnis der enttäuschten Hoffnungen 

Christian 
Jentsch

christian.jentsch@tt.com
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JIMMY LAI, Verleger und Demokratieak-
tivist in Hongkong, jetzt Häftling

Wenn es nicht noch eine glückliche 
Fügung gibt, wird Jimmy Lai im Ge-
fängnis sterben. Chinas autoritäres 
Regime hat den 78-Jährigen am Mon-
tag für 20 Jahre wegsperren lassen.

Diese Härte illustriert, wie sehr sich 
das Regime vor unbeugsamen Men-
schen fürchtet. Lai hatte sich vom 
Fabriksarbeiter zum Medien-Tycoon 
hochgearbeitet und galt zuletzt als 
wichtigster Unterstützer der Demo-
kratiebewegung in Hongkong – pub-
lizistisch, finanziell und als Aktivist, 
der auf der Straße mitmarschiert.

Peking arbeitet seit der Rückgabe 
von Hongkong durch die Briten daran, 
die relativ liberale Küstenmetropole 
unter Kontrolle zu bekommen. Lai 
wurde zum prominentesten Opfer 
und Symbol dieser Kampagne. (floo)

Das Regime 
fürchtet ihn

2 Meinung Dienstag, 10. Februar 2026
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Diese Härte illustriert, wie sehr sich 
das Regime vor unbeugsamen Men-
schen fürchtet. Lai hatte sich vom 
Fabriksarbeiter zum Medien-Tycoon 
hochgearbeitet und galt zuletzt als 
wichtigster Unterstützer der Demo-
kratiebewegung in Hongkong – pub-
lizistisch, finanziell und als Aktivist, 
der auf der Straße mitmarschiert.

Peking arbeitet seit der Rückgabe 
von Hongkong durch die Briten daran, 
die relativ liberale Küstenmetropole 
unter Kontrolle zu bekommen. Lai 
wurde zum prominentesten Opfer 
und Symbol dieser Kampagne. (floo)

Das Regime 
fürchtet ihn
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  Es ist ihre Entscheidung, ob sie sich 
mit 41 Jahren noch diesem Risiko 
aussetzen will.

  Ja – mit dieser Verletzung konnte sie 
nur verlieren, gutes Vorbild gibt sie 
keines ab.

  Schade, sie hätte heuer mit ihrem 
Weltcup-Comeback einen würdigen 
Abschluss gehabt.

Lindsey Vonn  
kam nach einer 

Kreuzbandverletzung im 
olympischen Abfahrtslauf 

zu Sturz. Hätte der US-
Skistar verzichten sollen?

Schneebaden trotz eisiger Kälte beim Quebec City Winter Carnival, dem größten Winterkarneval der Welt. Die Veranstaltung findet seit 1894 jährlich in der kanadischen Stadt 
mit einer breiten Auswahl an Aktivitäten wie Nachtparaden, Schneebädern und Konzerten statt. Foto: imago/Jacques Boissinot

Am 11. Februar ist Equal Pay 
Day. Bis zu diesem Tag ar-
beiten Frauen in Österreich 

statistisch gesehen gratis. Der Grund 
ist bekannt, aber nicht weniger 
skandalös: die anhaltende Lohn-
lücke zwischen Frauen und Män-
nern. Selbst bei ganzjähriger Vollzeit 
bekommen Frauen rund zwölf Pro-
zent weniger bezahlt. Rechnet man 
Teilzeit dazu, wächst der Abstand 
auf erschreckende 34 Prozent.

Oft wird so getan, als ließe sich 
dieses Problem mit „mehr Bildung“ 
lösen. Die Realität widerlegt das: 
Frauen sind längst besser ausge-
bildet als Männer. Sie absolvieren 
häufiger höhere Schulen, Fachhoch-

schulen und Universitäten. Bereits 
seit über einem Jahrzehnt machen 
Frauen mehr Hochschulabschlüsse 
als Männer. Unter den Erwerbstä-
tigen haben Frauen die Männer bil-
dungstechnisch sogar schon vor 
fast 25 Jahren überholt. Wenn Ein-
kommen tatsächlich nach Qualifi-
kation bezahlt würden, müssten 
Frauen heute mehr bezahlt be-
kommen als Männer. 

Ein zentraler Grund liegt woan-
ders: im strikt getrennten Arbeits-
markt. Frauen und Männer arbeiten 
systematisch in unterschiedlichen 
Berufen. Nur: Die typischen Frauen-
berufe sind schlechter bezahlt. 
Pflege, Bildung, Betreuung, Reini-

gung oder Handel halten dieses 
Land am Laufen. Bezahlt und be-
handelt werden sie dennoch wie Tä-
tigkeiten zweiter Klasse. Männer 
hingegen verteilen sich auf mehr Be-
rufsfelder. Dabei vor allem auf jene 
mit besseren Einkommenschancen, 
etwa in Technik, Industrie, Bau oder 
IT. Mehr als die Hälfte aller Beschäf-
tigten müssten den Beruf wechseln, 
damit Frauen und Männer gleich-
mäßig über alle Jobs verteilt wären. 

Seit 1997 hat sich der Gender Pay 
Gap nur minimal verringert. In 
diesem Tempo brauchen wir wei-
tere 165 Jahre bis zur Einkommens-
gleichheit. Was es braucht, sind 
klare politische Schritte: verpflich-

tende Gehaltstransparenz, deutlich 
höhere Löhne in systemrelevanten 
Frauenberufen, echte Vereinbarkeit 
durch flächendeckende Kinderbe-
treuung, kürzere Arbeitszeiten bei 
vollem Lohnausgleich und eine ver-
pflichtende Väterkarenz. Die Gleich-
stellung passiert nicht von allein.

Frauen sind hochqualifiziert und trotzdem unterbezahlt

sophie.achleitner@momentum-institut.at

Sophie Achleitner 
ist Ökonomin 
beim Momentum 
Institut.

GASTKOMMENTAR

HOCHSICHERHEIT Russlands Präsident 
Wladimir Putin landete mit Bundes-
präsident Thomas Klestil von Wien 
kommend in Innsbruck und wurde 
dann durch einen Sicherheitskorridor 
zur Ski-WM auf den Arlberg ge-
schleust. 400 österreichische Exeku-
tivbeamte und 100 russische Sicher-
heitsleute waren dabei im Einsatz.

D ie USA und der Iran verhan-
deln wieder. Sowohl Irans Au-
ßenminister Abbas Araqchi 

auf der einen als auch US-Sonder-
gesandter Steve Witkoff und Jared 
Kushner, Schwiegersohn von US-
Präsident Donald Trump, reisten 
Ende vergangener Woche zu Ge-
sprächen in den Oman. Es geht in 
erster Linie wieder einmal um Irans 
Atom- und Raketenprogramm. Wa-
shington fordert vom Regime in Te-
heran, seine Raketenarsenale dras-
tisch zu verkleinern und sein Atom-
programm, das beim US-Militär-
schlag vergangenen Juni laut 
Trump ja bereits völlig zerstört 
wurde, aufzugeben – auch hinsicht-
lich der Bedrohung Israels. Und 
Trump hat seine Hand am Abzug: 
Als Drohgebärde beorderte er zwei 
Flugzeugträger in die Region. Da-
rüber hinaus soll Teheran seine Ver-

bindungen zu Verbündeten wie der 
Hamas im Gazastreifen, der His-
bollah im Libanon oder den Huthis 
im Jemen endgültig kappen. Auch 
wenn Israel Irans so genannte 
„Achse des Widerstands“ schon so 
gut wie ausgeschaltet hat.

Der Ausgang der Gespräche ist 
jedenfalls völlig offen. Es kann alles 
passieren. Ein neuer Krieg ist 
ebenso denkbar wie ein Durch-
bruch in den Atomgesprächen.

Doch abseits davon scheinen die 
Menschen im Iran, die sich mutig 
dem Regime entgegenstellen, 
wieder einmal unter die Räder zu 
kommen. Das Thema Menschen-
rechte stand bei den Gesprächen 
wohl nicht oben auf der Agenda. Es 
geht mehr um geopolitische und 
wirtschaftliche Fragen und weniger 
um die Hoffnungen der Menschen 
im Iran, die das Ende des Regimes 

herbeisehnen. Die Menschen im 
Iran müssen wohl weiter im Ge-
fängnis der enttäuschten Hoff-
nungen schmachten. 

Wobei das Fundament des 
Machtapparats in Teheran tiefe 
Risse zeigt. Zu Jahresbeginn be-
gehrten die Menschen wieder gegen 
das theokratische Regime unter 
dem Obersten Führer Ayatollah Ali 
Khamenei auf, angetrieben von 
einer Wirtschaftskrise, die das Land 
fest im Griff hat. Das Regime schlug 
die Aufstände wie schon bei den 
Massenprotesten von 2022 unter 
dem Slogan „Frau, Leben, Freiheit“ 
und der Grünen Bewegung von 
2009, als Millionen auf die Straßen 
gingen, blutig nieder. Erneut 
wurden Tausende vor allem junge 
Menschen getötet. Die Mullahs 
können sich nur mit Hilfe der bru-
talen Schergen ihres Sicherheitsap-

parats an der Macht halten. Ihre 
Herrschaft ist angezählt, viele 
hatten bereits auf ein rasches Ende 
der Hardliner in Teheran gehofft. 
Vorerst vergeblich.

Ein Neuanfang im Iran hat noch 
viele Hürden zu nehmen. Ein de-
mokratischer Iran scheint im Ge-
rangel um geostrategische Einfluss-
sphären jedenfalls auch im Westen 
keine Priorität zu haben.

Die USA und der Iran verhandeln über das Atom- und Raketenprogramm Teherans. Die 
Menschen im Iran könnten dabei wieder einmal unter die Räder kommen. 

Im Gefängnis der enttäuschten Hoffnungen 

Christian 
Jentsch

christian.jentsch@tt.com
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aufgelesen

Frauen sind hochqualifiziert und trotzdem unterbezahlt

�
A)	 Vor dem Lesen

a)	 Denken Sie an Ihren Bekannten- und Verwand-
tenkreis: Erheben Sie die von den einzelnen 
Personen ausgeübten Berufe getrennt nach 
Geschlecht. Erstellen Sie – sofern möglich – 
eine Rangliste der am häufigsten genannten 
Berufe.

b)	 Vergleichen Sie Ihre Liste Ihren Klassenkolle-
ginnen und -kollegen. Erläutern Sie allfällige 
Unterschiede.

c)	 Suchen Sie eine aktuelle Liste „typischer 
Frauen- und Männerberufe“ in Österreich 
und stellen Sie dieser Ihr Ergebnis bzw. das 
Ergebnis Ihrer Klasse gegenüber.

d)	 Formulieren Sie Hypothesen, warum bestimmte 
Berufe vermehrt von Frauen bzw. von Männern 
ausgeübt werden. Denken Sie dabei auch an 
gängige Rollenbilder.

/
B) Textbearbeitung

a)	 Lesen Sie den Artikel aufmerksam durch.

b)	 Beschreiben Sie die Bedeutung des Equal Pay 
Day.

c)	 Nennen Sie die Gründe, für die unterschiedliche 
Bezahlung von Frauen und Männern angeführt 
werden.

d)	 Erörtern Sie die Vor- und Nachteile der im Text 
genannten Maßnahmen, um den Gender Pay 
Gap zu schließen.

e)	 Begründen Sie, warum typische Frauenberufe 
schlechter bezahlt werden, obwohl sie „dieses 
Land am Laufen“ halten.

f)	 Diskutieren Sie die Rolle von Bildung bei der 
Lösung des Gender Pay Gap.

g)	 Machen Sie weitere Vorschläge zur Reduktion 
der Lücke zwischen Frauen- und Männerein-
kommen.

s
C) Textproduktion

	 Situation: Immer wieder werden Sie mit 
Begriffen wie „Gender Pay Gap“, „Equal Pay 
Day“ oder „Gender Pension Gap“ konfrontiert. 
In diesem Zusammenhang haben Sie auch den 
Kommentar der Ökonomin Sophie Achleitner 
gelesen und möchten darauf reagieren. 
Verfassen Sie einen Leserbrief und bearbeiten 
Sie dabei die folgenden Arbeitsaufträge: 
•	 Fassen Sie die wesentlichen Aussagen des 

Artikels in eigenen Worten zusammen.
•	 Analysieren Sie den Zugang der Autorin zum 

Thema.
•	 Formulieren Sie Ihre eigene Meinung zu 

dieser Problematik.

	 Schreiben Sie zwischen 270 und 330 Wörter. 
Markieren Sie Absätze mittels Leerzeilen. 

ÿ
D) Weiterführende Aufgaben

a)	 Recherchieren Sie in Kleingruppen, welche 
Position die im österreichischen Nationalrat 
vertretenen Parteien zur Problematik des 
Gender Pay Gap einnehmen. 

b)	 Führen Sie eine Podiumsdiskussion durch, bei 
der Sie die verschiedenen Ansätze erörtern. 
Versuchen Sie sich in diesem Rahmen auf 
konkrete Maßnahmen zu verständigen.


